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Wenn der Abfluss
stinkt, hilft Speiseöl
HAUSHALT Wer technisch nicht sicher ist,

sollte den Fachmann holen

WIESBADEN. Wenn Spüle,
Waschtisch oder Ausgussbecken,
generell der Abfluss, nicht regel-
mäßig genutzt werden, kann es
zur Geruchsentwicklung kom-
men. Konsequenz: ein stinken-
der Abfluss. Ein einfacher
Grund: AltesWasser steht zu lan-
ge im Siphon, es entstehen un-
schöne Gerüche. Deshalb ist es
ratsam, jeden Abfluss regelmäßig
zu reinigen und durchzuspülen –
nach Möglichkeit mit (kochend)
heißem Wasser. Es stinkt auch
dann, wenn der Geruchsver-
schluss (Siphon) verschmutzt
und damit der Abfluss verstopft
ist, das ist häufig beim Wasch-
beckenablauf der Fall.

Siphon reinigen

Da empfiehlt es sich, den Si-
phon zu reinigen. Manchmal ist
es dafür nötig, dass man den Si-
phon demontiert. Wenn man
sich technisch nicht sicher ist,
lässt man sich von einem Fach-
mann helfen. Den Siphon in
einer Lösung aus Reinigungsmit-
tel und Wasser einweichen, da-
nach mit einer Drahtbürste oder
einem Pfeifenreiniger den
Schmutz entfernen und wieder
montieren. Nun sollte der üble
Geruch verschwunden sein.
Auch wenn das Rohrsystem

falsch belüftet odermontiert wur-
de, kann es sein, dass der Abfluss
riecht. Dann sollte man zuerst
den stinkenden Abfluss identifi-
zieren. Ist dieser nicht verstopft,
kann es sein, dass es ein Problem
mit den Rohrleitungen gibt. Ent-
weder sind diese nicht richtig
montiert, falsch belüftet oder das
Abflussrohr, das Fallrohr, ver-
stopft. Grundsätzlich muss jede
Ablaufleitung über Dach entlüf-
tet werden. Die Entlüftung er-
kennt man an einem sogenann-
ten Dunsthut auf der Dachfläche

im Bereich oberhalb von Bade-
zimmer oder Küche. Eine mögli-
che Störungsursache ist ein Vo-
gelnest auf dem Stutzen.
In weniger oft genutzten An-

schlüssen wie Waschtisch und
Dusche imGästezimmer, Boden-
ablauf in Keller oder Waschkü-
che kommt es oft zu Geruchsbe-
lästigungen. Die Wasservorlage
im Siphon verdunstet; je nach
Umgebungstemperatur kann das
schon nach einigen Tagen der
Fall sein. Eine mögliche Abhilfe
bringt das Einfüllen einer zuge-
lassen Sperrwasserflüssigkeit. Be-
währt hat sich auch einfaches
Speiseöl: Es ist leichter als Was-
ser; in kleinen Mengen in den
Ablauf gefüllt, verzögert es die
Verdunstung des Vorlagenwas-
sers.

Von Thorsten Baumstark

WIESBADEN (hz). Die evangeli-
sche Marktkirchen-Gemeinde
hat für zwei Reisen, die sie in die-
sem Jahr veranstaltet, noch Plät-
ze frei. Eine Wochenendfahrt
führt vom 29. April bis 1. Mai zu
den Luther-Gedenkstätten in
Thüringen und Sachsen-Anhalt.
Besucht werden unter anderem
Altstadt und Wartburg in Eise-
nach, in Wittenberg das Me-
lanchthon- und das Lutherhaus
im ehemaligen Augustinerklos-
ter, die Schlosskirche mit der
Thesentür und den Gräbern der
Reformatoren sowie in Eisleben
das Geburts- und Sterbehaus Lu-
thers.

In die Partnerstädte

Dazu steht eine Schifffahrt auf
der Elbe auf dem Programm. Die
beiden Übernachtungen sind im
Fürst-Leopold-Hotel in Dessau
gebucht. Die Fahrt kostet 280
Euro. Anmeldungen bis zum 10.
März an Ursula Foemmel (Tele-
fon 0611-74718 oder per Mail:
Ursula.Foemmel@gmail.com).
Der einstige Kirchenvorstands-

vorsitzende Eberhard Kraus or-
ganisiert eine achttägige Reise
nach Schlesien mit dem Besuch
der beiden Wiesbadener Partner-

städte Breslau und Görlitz (vom
25. Juni bis 2. Juli). Im polnischen
Breslau werden der Dom, die Au-
la Leopoldina und die Jahrhun-
derthalle besichtigt. Weiter geht‘s
ins Riesengebirge nach Hirsch-
berg mit seinem historischen

Marktplatz und Krummhübel.
Die berühmte Stabkirche Wang
ist ebenso Ziel wie – per Sessellift
– die 1603 Meter hohen Schnee-
koppe, Schweidnitz und Jauer.
Ein Höhepunkt wird auch der
Besuch im Gerhart-Hauptmann-

Haus sein und natürlich die
Stadtbesichtigung in Görlitz. Der
Reisepreis beträgt 848 Euro in
Doppelzimmern mit Halbpen-
sion. Anmeldungen bis Sonntag,
21. Februar, telefonisch bei Eber-
hard Krause unter 0611-462185.

Wir rüsten auf
Seit einiger Zeit finde ich

hinter dem Sofa und unter
dem Kühlschrank tamponför-
mige Gebilde aus blauem
Schaumstoff, in einer Kommo-
de gleich ein ganzes Depot. Ein
Munitionsdepot, wie sich he-
rausstellt. Die Dinger gehören
zu einem gelb-orangenen Plas-
tikgewehr, das ich beim Aufräu-
men im Zimmer des
Jüngsten entdecke.
Nachfrage ergab,
dass wir das Stück
der Oma verdan-
ken. „Er wollte es so
gerne haben, als wir
neulich auf dem
Flohmarkt waren“,
sagte sie. „Und es
hat auch nur zwei
Euro gekostet.“
Nun ist es längst

nicht mehr so, dass wir Spiel-
zeugwaffen, in der Friedensbe-
wegung der 70er Jahre hätte
man dazu noch Kriegsspielzeug
gesagt, konsequent ablehnen.
Zwar haben wir die Tüten voller
Panzer und Armeen von Plas-
tiksoldaten, die wir vergangenes
Jahr auf dem Speicher im El-
ternhaus meines Mannes – übri-
gens Kriegsdienstverweigerer in
einer Zeit, als man sich dafür
noch richtig Mühe geben muss-
te – gefunden haben, diskret
entsorgt. Aber seit wir unserem
Sohn in einem heißen Sommer
mal eine Delfin-Wasserspritze
gekauft haben – die sowas von
gefloppt ist, weil der Wasser-
tank viel zu klein, die Spritzwei-
te zu kurz und das schwere
Ding sowieso gleich kaputt war,

sodass unser Sohn null Chance
im Gefecht hatte –, sehen wir
das alles nicht mehr so eng.
Neben der klassischen Cowboy-
und Indianer-Ausrüstung verfü-
gen wir über ein mittelgroßes
Arsenal an Wasserpistolen, die
leider in der Regel auch höchs-
tens einen Sommer lang funk-
tionstüchtig sind.

Aber jetzt ist gera-
de nicht Saison für
Wasserpistolen. Die
Aufrüstung findet
im Kinderzimmer
statt. Woher die an-
deren Plastikgeweh-
re der großen Brü-
der eigentlich kom-
men, habe ich mich
neulich mal gefragt.
Leihgaben eines
Klassenkameraden,

hieß es, also quasi aus Mitleid.
Der Flur wurde umgebaut zu
Schützengräben aus Sofakissen
und Stühlen, Hochbetten die-
nen als Wehrtürme mit Schieß-
scharten. Haben die Jungs sonst
altersbedingt unterschiedliche
Interessen, gibt es beim gegen-
seitigen Beschießen seltene Ein-
tracht. „Wumm, buff“, Tram-
peln, Rumsen, „buffbuff“. Spie-
len die aber schön miteinander.
Neulich fragt der Große, wann

er denn auch mal zum Lasertag-
ging dürfe. Ich habe mal gegoo-
gelt, um was es sich handelt:
Die Mitspieler dieses Freizeit-
vergnügens versuchen, sich
gegenseitig mit einer Laserwaffe
abzuschießen. Klingt doch nach
einem harmonischen Sonntags-
ausflug für die ganze Familie.

FAMILIENPACKUNG

Doris Schröder

dschroeder@vrm.dea

Thorsten Dieter Baumstark weiß
Rat. Foto: Baumstark

ZUR PERSON

. Thorsten Dieter Baumstark ist
Geschäftsführer der Theo Baum-
stark GmbH & Co. KG undHand-
werksmeister in Elektroinstalla-
tion.

. Kontakt unter Telefon 0611-
97 60 80 oder im Internet unter
www.baumstark-haustechnik.de

Große Runde: Das Miteinander ist ein wichtiger Aspekt beim „Frauentreff am Vormittag“. Foto: RMB/Heiko Kubenka

Sprechstunde
für Trauernde

WIESBADEN (red). Im Kir-
chenfenster Schwalbe 6,
Schwalbacher Straße 6, findet
am Donnerstag, 18. Februar, 11
bis 13 Uhr, eine offene Sprech-
stunde für Trauernde statt. Die
Sprechstunde ist kostenfrei und
vertraulich. Nähere Informatio-
nen gibt es unter Telefon 0611 -
1409740 oder unter
www.schwalbe6.de.

Film mit Maria
Furtwängler

WIESBADEN (red). Das Wal-
halla Bambi Kino zeigt von
Donnerstag, 18. Februar, bis
Mittwoch, 24. Februar, den
Film „Das Wetter in geschlosse-
nen Räumen“. Die Vorstellung
findet täglich um 20 Uhr, Sonn-
tag um 18 Uhr statt. Maria Furt-
wängler spielt darin die deut-
sche Entwicklungshelferin Do-
rothea, die in einem von Pan-
zern umstellten Luxushotel im
arabischen Krisengebiet auf das
Ende des Krieges im Nachbar-
land wartet.

Lesung mit Janet
Uyar-Yalaza

WIESBADEN (red). Am Frei-
tag, 19. Februar, laden der Ver-
ein Partnerschaft Wiesbaden-Is-
tanbul/Fatih und die Volks-
hochschule ab 15 Uhr zu einer
Lesung in die Villa Schnitzler,
Biebricher Allee 42, ein. In der
von Ako Karim musikalisch
umrahmten Lesung stellt die
Autorin Janet Uyar-Yalaza ihren
autobiografischen Roman „War-
te, bis die Granatapfelbäume
blühen“ vor, in dem es um ihre
Familie aus der Türkei geht. Der
Eintritt beträgt sieben Euro.

Behörden
geschlossen

WIESBADEN (red). Die Unte-
re Jagd- und Fischereibehörde
sowie das Sachgebiet Waffen-
und Sprengstoffrecht bleiben
am Freitag, 4. März, wegen
einer Schulung geschlossen und
sind telefonisch nicht erreich-
bar. Die Mitarbeiter stehen ab
Montag, 7. März, wieder zu den
gewohnten Sprechzeiten, mon-
tags und freitags von 8 bis 12
Uhr sowie mittwochs von 8 bis
18 Uhr, zur Verfügung.

KURZ NOTIERT Viel Kraft und Anerkennung
JUBILÄUM „Frauentreff am Vormittag“ im Roncallihaus feiert sein 40-jähriges Bestehen

WIESBADEN. Als Vera Op-
penheimer-Rehwald im Jahr
1986 Mitglied im „Frauentreff
am Vormittag“ wurde, ahnte sie
noch nicht, wie wichtig er ihr
werden würde. Bereits zwei
Jahre später übernahm sie die
ehrenamtliche Leitung der
Frauengruppe und prägte sie
von da an entschieden mit. „Die
Treffen und der Austausch
untereinander haben mir viel
Kraft und Anerkennung ge-
schenkt und mir geholfen,
einen schweren Schicksals-
schlag zu ertragen“, sagt die 83-
Jährige.
Tatsächlich wird der Frauen-

treff, ein Angebot der Katholi-
schen Erwachsenenbildung,
auch heute noch von einem
herzlichen Miteinander ge-
prägt. Seit der Gründung 1976
durch die langjährige Leiterin

Barbara Motika-Parera trifft
sich eine wachsende Zahl von
Frauen jeden zweiten Mittwoch
von 9.30 bis 11.30 Uhr im Pavil-
lon des Roncallihauses. Auf
dem Programm stehen regelmä-
ßige Vorträge von Referenten
zu unterschiedlichen Themen,
gelegentliche Exkursionen und
ein Wochenendseminar im
Jahr.

Spiegel der Frauengeschichte

„Der Frauentreff spiegelt auch
die Geschichte der Frau in der
Gesellschaft wider“, ist Oppen-
heimer-Rehwald mit Blick auf
dessen 40-jähriges Bestehen
überzeugt. „Anfangs waren es
nur wenige Frauen, die über ak-
tuelle Themen diskutierten. Sie
sollten lernen, ihre Meinung zu
äußern, selbstständiger zu wer-
den und sich im Alltag durchzu-
setzen“, erzählt sie. Deshalb

führte sie als Leiterin die bis
heute angewandte „themen-
zentrierte Interaktion“ ein: Die
Gruppe stimmt über Themen
aus den Bereichen Kirche, Poli-
tik, Wirtschaft und Kultur ab,
die Leitung lädt dann die ent-
sprechenden Fachreferenten
ein.
„Früher standen eher die Dis-

kussionskultur und die persön-
liche Entwicklung der Teilneh-
merinnen im Vordergrund“,
meint Oppenheimer-Rehwald,
die die Leitung 2006 altersbe-
dingt abgab. „Heute, mit der
Emanzipation der Frau, ist es
eher die Vielfalt der behandel-
ten Themen.“
Diese war auch der Grund,

warum Sigrun M. 1995 eine
„Mittwochsfrau“ wurde: „Ich
finde es toll, dass die Gruppe
die Themen durch Vorschläge
und Abstimmung mit bestim-
men darf“, sagt die 65-Jährige

und nennt als Beispiel die aktu-
elle Arbeit des Wiesbadener
Flüchtlingsrats, über die Bettina
Lehmann kürzlich referierte.
Der „Frauentreff am Vormit-

tag“ ist mittlerweile auf rund 40
Teilnehmerinnen ab 60 Jahre
angewachsen. Das Herz der
Gruppe ist heute die geprüfte
Theologin (ThiF) Gabriele So-
cher-Schulz, die die Leitung
2008 übernommen hat und von
Sigrun M. unterstützt wird.
„Sie ermutigt uns und küm-

mert sich um alle, wir können
auch mit unseren Sorgen zu ihr
kommen. Und wenn sie uns
herzlich umarmt, tut sie es, oh-
ne uns den Atem zu nehmen“,
bringt es Anne-Rose Bechtel
(66), die seit 2008 dabei ist, auf
den Punkt.

Von Beate Rasch

Interessante Gemeindefahrten
MARKTKIRCHE Noch Plätze frei bei den Reisen nach Schlesien und ins Luther-Land

Die Jahrhunderthalle, 1911 bis 1913 aus Stahlbeton gebaut, bildet das Zentrum des Breslauer Messege-
ländes. Seit 2006 gehört sie zumWeltkulturerbe. Foto: Polnisches Fremdenverkehrsamt Breslau

HANDWERKERTIPP DER WOCHE

Weitere Infos gibt es im Inter-
net unter der Adresse
www.keb-wiesbaden.de
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Jobs mit
Sozialauftrag

WIESBADEN (be). Mit der
Leerung von Abfallkörben, die
in der Verantwortung des Um-
weltamtes stehen, sind die
Arbeitsprojekte Mühltal des Ca-
ritasverbands Wiesbaden-
Rheingau-Taunus seit dem Jahr
2007 betraut. „Wir tun dies zu-
verlässig in der Häufigkeit, die
vertraglich festgelegt ist“, so Ca-
ritas-Pressesprecherin Verena
Mikolajewski zum CDU-Vor-
wurf, das Umweltamt arbeite
hier „mit Billiganbietern“.
In den Arbeitsprojekten Mühl-

tal qualifiziere die Caritas seit
Mitte der 80er Jahre langzeit-
arbeitslose Jugendliche und Er-
wachsene mit sozialen und fach-
lichen Problemlagen mit dem
Ziel, sie dauerhaft in den ersten
Arbeitsmarkt zu integrieren. Bei
den Mitarbeitern aus dem Be-
reich Natur- und Landschafts-
pflege, die mit der Leerung der
Abfallkörbe betraut sind, hande-
le es sich überwiegend um Men-
schen, die ehemals an Maßnah-
men teilgenommen haben. „Sie
sind längst in sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigungen
bei uns überführt – dies war uns
gerade auch aufgrund der Auf-
tragserteilung durch das Um-
weltamt möglich.“ Diesen Auf-
gaben- und Arbeitsbereich
möchte man gerne auch künftig
fortführen, so die Caritas.


